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Straß b 1 rg. ; 

* agazin hiſtorique pour l’efprit et pour le cœut, 
„M 8 parties, 17. 8, 1 Alphe et 4 Bogen. 
„»Hiſtoriſches Magazin für den Verſtand und das 
„Herz, 2 Theile, 8, 1764, 1 Alphabet 6 Bogen. 
Wir haben nicht ohn Urſache das Original mit der 
Ueberſetzung, die ſehr wohl gerathen iſt, verbunden, 
weil beyder Ausgabe zu gleicher Zeit veranſtaltet wor; 
den iſt. Es ſind kleine zuſammengetragne Erzahluns 
gen aus der alten und neuen Geſchichte, zum Behuf 
derer geſammlet, welche ſich auf Erlernung der fran⸗ 
zoͤſiſchen oder deutſchen Sprache legen wollen. Man 
hat darinnen das Leichte und or Augen ger 
habt; und in dieſer Abſicht für Anfänger recht gut 
geſorgt. Veyde Ausgaben ſind ſauber abgedruckt. 
Die Urkunde hat den Vorzug, daß unter jeder Ges 
ſchichte das Buch, aus dem fie entlehnt iſt, angeführt 
wird; welches im Deutſchen nicht geſchehen konnte, 
weil es meiſt franzoͤſiſche Schriften waren. Koſten in 
der Kanterſchen Buchhandlung allhier, wie auch in El: 
bing, Mitau, und der Zeit in Riga das franzoͤſiſche 
2 fl. 24 gr. und das deutſche 1 fl. 24 gr. 


ena. 

„Joachim George Daries, Königl. Preuß. 
»geheimden Raths, u. ſ. w. Einleitung in des Frey: 
»herrn von Bielefeld Lehrbegriff der Staatsklug⸗ 
heit, zum Gebrauch feiner Zuhörer verfertigt, gr. 8, 
1764, 1 Alphab. 1 und einen halb. Bog. Außer 
dem, was der Titel verſpricht, findet man noch etwas 
in dieſer Schrift, das man nicht ſuchte; eine vorans 
geſchickte Lebensbeſchreibung des Hrn. geh. Raths, 
die von ihm ſelbſt aufgeſetzt, und mit fo vieler Auf; 


richtigkelt und Wahrheitliebe verfaßt iſt, daß er wet 


nige Gelehrte darin zu Nachahmern bekommen duͤrf⸗ 
te. In einer Vorbereitung wird zuerſt der Be⸗ 
griff der Politik entwickelt; zugleich werden vers 
ſchiedne hieher gehörige Schriften angegeben; end⸗ 
lich folgt ein kurzer Abriß der gegenwärtigen Arbeit. 
Das Buch war bereits entworfen, und überhaupt zu 
einer Einleitung in die Politik beſtimmt, noch ehe 
der Hr. Verf. des Freyherrn von Bielefeld Werk 
von der Staatsklug heit zu ſehen bekam. Nach 
her aber aͤnderte er ſeinen Entwurf, und machte ſein 
Buch zu einer Einleitung in daſſelbe. Man findet 
darinne ſowohl die Klugheit in den Privatſtaͤnden, 
als auch die allgemeinere in Abſicht auf ganze Voͤlker, 
und ihren bürgerlichen, ſittlichen und öͤkonomiſchen 
Zuſtand, gründlich abgehandelt, und zu beyden die 
treflichſten Vorſchriften angegeben. Die bekannte 
Stärke des Hrn. Verf. in dieſer und andern Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt eine ſichere Gewehrleiſtung, daß ſich feine 
Einleitung mit dem Vielefeldiſchen Werk, und über, 
haupt mit allen Bemuͤhungen, Politik zu erlernen, 
nicht ohne beſondern Nutzen werde verbinden laßen. 
an 5 Kanterſchen Buchhandlungen 
2 fl. 15 gr. 


Erſte Bersfegung 5 letzt abgebrochnen 
5 rtikels. 

Wir wuͤnſchten als Patrioten, das wir unſre gan⸗ 
ze Nation bey dieſer Ermunterung zu Zuhörern häts 
ten, daß, wie ehemals unter dem griechiſchen Himmel, 
alſo auch unter dem nordiſchen die ganze Nation ihre 
Gemuthskrafte auf die Verbeſſerung des Erkannt⸗ 
niſſes, auf die philoſophiſche Unterſuchungen, auf die 
ſchoͤnen Kunſte und Wiſſenſchaften richtete, damit alle 
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unſre Schriftfteller und Künftler die große Ermunte⸗ 
rung der Griechen haͤtten, und ihre Schriften, wie 
ihre Werke vor den Augen aller aufſtellen konnten. 
Den Beyfall eines ganzen Volks zu erhalten, wie 
wuͤrde das die Genies unter uns entwickeln, die ber 
ſten Koͤpfe aufmuntern, und die ſchlechten Seriben⸗ 
ten verdraͤngen! Haben wir noch keine Schriftſteller 
die den Griechen und Roͤmern gleich kommen, ſo ha— 
ben wir auch noch kein griechiſches Publicum. 
Die Begierde nach Ruhm entwickelt große Seelen 
kraͤfte, aber wo wenig Ruhm zu erlangen iſt, wie 
koͤnnen ſie da entwickelt werden? 

Der Nutzen, den ein erweitertes und verbeſſertes 
Erkänntniß gewährt, verbunden mit dem reinſten 
Vergnuͤgen, ſollte jedem einen Trieb einflößen, zu le⸗ 
fen, die Erkaͤnntniſſe, die uns andre in ihren Schrif 
ten mitgetheilet haben, ſich zuzueignen, und ſich mit 
der leichtern Art der Wiſſenſchaft zu verſorgen, die 
man dadurch erlangen kann. 

Ein jeder Menſch, der fein Erkaͤnntniß verbeſſert, 
in feinem Kopfe aufraͤumt, und ſich zum Nachdenken 
gewöhnt, wird in jedem Stande ſeines Lebens und 
bey jedem Gewerbe welches er treibt, den Einfluß dar 
von verſpuͤren. Er wird mit mehrerer Ordnung hans 
deln, er wird geſchickter ſeyn, einen Anſchlag zu mar 
chen, Vortheil und Schaden zu erwegen, den Erfolg 
feiner Unternehmungen zuverläßiger zu beſtimmen; 
er wird nicht blos mechaniſch verfahren, er wird die 
Urſachen der Dinge kennen, darüber nachdenken, ihre 
Wirkungen mehr vorherſehen, und ſich ſelbſt deſto 
mehr nutzen. Der Kaufmann, der Handwerksmann, 
der Landmann, wird nichts blos mechaniſch treiben, 
ſondern mit einem aufgeklarten Verſtande wird er feis 
nen Nutzen da hervorſuchen können, wo ihn der me 
chaniſche Kaufmann, der nichts als rechnen kann, und 
der Landmann der nichts weiß, als wenn er pflügen 
und den Dünger führen muß, nicht ſucht. Das durch 
das Leſen auf Nachdenken gerichtete Gemuͤth wird 
darauf denken, verſteckte Vortheile zu ſuchen, tauſend 
Veränderungen mit einem Boden vorzunehmen, den 
man fuͤr unfruchtbar gehalten, oder der nicht ergiebig 
genug geweſen iſt, ergiebiger zu machen. Wir ver; 
weiſen hiebey unſre Leſer auf die in dem 15ten, 16ten 
und 33ten Stuck unſrer Zeitung bereits gemachten 
Auszüge von der Wirthſchaft eines philoſophiſchen 
Bauers, welche uns zeigt, wie nuͤtzlich es iſt, wenn auch 
der Landmann denkt, und den Mitteln der Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Landes und ſeiner Aecker nachſinnen kann. 
Wie viel wuſte Gegenden find in fruchtbare Felder 
verwandelt worden, ſeit dem man mehr nachges 
dacht hat? 5 

Ein Menſch, der mit den Wiſſenſchaften ſich ber 
kannt macht, zum Leſen einen Theil feiner Zeit an; 
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wendet, und feinen Verſtand beſſert, wird Uber alles 
was ihm vorkommt, ſich mundlich oder ſchriſtlich, or⸗ 
dentlich und angenehm ausdrücken lernen. Dieſes zu 
koͤnnen, iſt oft ſehr nützlich, und ſtets e Es 
ſchickt ſich für jeden Stand, und jedes Geſchlecht, das 
was man ſagen will, nicht verwirrt, unordentlich, wi⸗ 
derwaͤrtig, ſondern ordentlich, deutlich, und fo zu far 
gen, daß es gefallt. Wo nur Menſchen find, die ein: 
ander ihre Gedanken mittheilen wollen und muͤſſen, 
wird es zum Nutzen und Vergnügen gereichen, wenn 
es ſowohl in mündlichen Unterredungen als in Brie⸗ 
fen auf eine gute Art geſchieht. Ein Nutzen, den je; 
der Stand von der Liebe zu einem verbeſſerten Ev; 
kanntniſſe, und den Wiſſenſchaften einerndten kann. 

Wie nuͤtzlich und lehrreich kann einem jeden die Ges 
ſchichte ſeyn! Sie unterrichtet in lehrenden Beyſpie⸗ 
len, die ſtaͤrker rühren als lange Predigten. Und 
was ist es für ein wahres Vergnügen der menſch⸗ 
lichen Seele, zu ſehen, wie die Welt entſtanden, wie 
fie nach und nach in den gegenwärtigen Zuſtand ges 
kommen, mit allen Nationen vom Anfang an bekannt 
zu ſeyn, die groͤßten und edelſten Charactere des 
menſchlichen Geſchlechts kennen zu lernen, die Ein⸗ 
richtungen, Empfindungen, Anſtalten der Menſchen 
zu ſehen, und ſein Leben gleichſam ſo alt als die Dauer 
der Welt zu machen. Wir ſtellen uns vor, daß einem 
Menſchen, der nichts von der Geſchichte weiß, und 
weiter von dem menſchlichen Geſchlecht nichts kennet, 
als die Kent 8 feines Städtchens, oder feiner 
Stadt, in dem Zeitraume von funfzig Jahren, fo fans 
ge er denken kann, ſo zu Muthe ſeyn muß, wie einem 
der an eine Inſel geworfen worden, wo er von allen 
übrigen Theilen der Welt abgeſchnitten, nichts wet: 
ter von der Welt hoͤrt. Er iſt gegen einen Menſchen, 
der die Geſchichte kennt, auf einer wuͤſten Inſel. 
Der letzte lebt eigentlich unter dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte, und iſt jo alt als die Welt, hat alle Jahr- 
hunderte durchlebt, und jener iſt kaum ein Kind von 
einem Tage. 

Wie viel Nutzen und Vergnuͤgen wird derjenige 
haben, der einige Einſichten in die Sternkunde er; 
langt, der das Planetenſyſtem kennt, der etwas von 
der Sonnen verſteht, um welche ſich ihre Welten 
drehen. Der den geſtirnten Himmel mit andern Aus 
gen anſieht, als ein Unwiſſender, welcher die Sterne 
wie goldne Nägel an einem blauen Gewölbe betrach— 
tet. Es kommt uns vor, nachdem wir die Welt 
beſſer kennen, als ob wir wie untergedruͤckt wären, 
und erſticken müßten, wenn wir uns von einem ſol⸗ 
chen Gewoͤlbe mit goldnen Nägeln umſchloſſen fehen. 
Wer auch nur eine leichte Wiſſenſchaft davon, zum 
Exempel, aus Fontenells Gefprächen von mehr 
als einer Welt erlangt hat, wird ſich feinen Schöpfer 
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rößer denken als einer, der nichts davon 
ee 5 15 Begriffe von Gott, was muſſen ſie 
bey einem Gemüth das anfangt ſich auf Unterſuchun⸗ 
gen zu richten, für einen Einfluß in fein moraliſches 
Leben haben? Von welcher blinden Furcht hat die 
Aſtronsmie die Menſchen befreyet, und kann noch 
den größten Theil des Volks befreyen, wenn er den 
Urſprung vom Donner und Blitz, die £ufterfiheis 
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nungen, von feurigen Kugeln und fliegenden Feuern 
und die Lehre von den Cometen erkennen lernt? Ist“ 
der Menſch gluͤcklicher der ſich fuͤr dem Drachen 
fuͤrchtet, im Cometen eine Strafruthe, und in ge⸗ 
meinen Lufterſcheinungen feurige Schwerdter und 
Streite erblickt, als derjenige, der die natürlichen Ur 
ſachen dieſer Dinge entdeckt? 
(Der Beſchluß folgt kuͤnſtig.) 


In dem aten Stücke unſerer Zeitungen find in der Anzeige der Rhapfodie 
folgende Druckfehler zu verbeſſern: 8 


In der 13ten Nahe, anſtatt: Bäche, lies: Lerche. 


In der Ziten Rei 


e, anſtatt: ſteht er auf und fpät, lies: ſpringt fie auf und ſpeyt. 


In der Zöten Reihe, anſtatt: Trauer, lies: Thraͤnen. 


— P EN EEE TUNER DENE EBENEN" 


Berlin, den 7. Jul. 

Der Durchlauchtigſte Herzoglich- Braunſchweigi⸗ 
ſche Hof wird morgen in Potsdam erwartet. Die 
mathematiſche Claſſe der Koͤnigl. Akademie der Wil; 
ſenſchaften hat auf das Jahr 1766 folgende Frage 
aufgegeben: Sie verlangt namlich eine Erklarung 
uͤber die Art und Weiſe, wie das Waſſer durch die 
unter dem Namen der Archimediſchen Waſſerſchnecke 
oder Waſſerſchraube bekannte Maſchine in die Höhe 
ſteige, und wie es moͤglich ſey, gedachte Maſchine 
zu einem hoͤhern Grad der Vollkommenheit zu brin: 
gen? Obgleich dieſe Maſchine ſchon ſeit langer Zeit 
bekannt, jo hat man, doch deren Theorie gar nicht 
gewußt, und folglich iſt die Unterſuchung dieſer Fra⸗ 
ge, ſowohl fur die eine als die andre von ſehr großer 
Wichtigkeit: Im Fall die bekannten Grundſätze der 
Hydraulic nicht hinlänglich wären, gedachte Materie 
zu ergründen, fo muß man die Erfahrung zu Hülfe 
nehmen, und ſelbige mit der bereits in der Theorie 
erlangten Deutlichkeit verbinden, und alsdenn kann 
man ſich ſchmeicheln zum vorausgeſetzten Endzweck 
zu gelangen. Die vorjährige Frage der Erperimen; 
talphyloſophie, welche den 31ſten May 1765 ſoll 
entſchieden, und zu welcher die Billets nicht langer 
als bis zum ıften Jan. gedachten Jahres angenom- 
men werden ſollen, betrift folgende Frage: Man 
verlangt neue Erfahrungen, nach welchen deutlich 
und gründlich erklärt werden koͤnne, worin die Ver⸗ 
änderungen beſtehen, welche die Speiſen, ſowohl aus 
dem Thier als Pflanzenreich in dem menſchlichen 
Körper, theils in dem Magen, theils in den Cinge: 
weiden im Stande der Geſundheit leiden. Der Nu⸗ 
tzen dieſer Unterſuchung ſoll eigentlich beſtimmen, 
welcher Theil der Speiſen ſich in den Nahrungsfaft 
verwandle, wie dieſe Verwandlung zugehe, und wel; 
che Theilchen hingegen zu Ernährung des Körpers 
nicht tauglich ſeyn. 


Torgau, den 10. Jun. 

Dem 1760. den zten Novemb. in der Schlacht bey 
Ziptitz gebliebenen Königl. Preuß. Major und Com⸗ 
mandeur eines Grenadierbataillons Hrn. Sigmund 
Friedrich von Neſſe, hat deſſen nachgelaßne Wittwe 
zu feinem auch in der Gruft fortdaurenden Anden 
ken gegen einen eben jo tapfern Helden als zärtlichen 
Ehgemahl, in der Kirche alhier, wo er begraben wor 
den, ein nebſt feinem Wapen mit Trophäen, Kriegs: 
armaturen und ſinnreichen Inſchriften geziertes prachı 
tiges Monument aus Stein, aufrichten laſſen. 

! Heydelberg, den 25. Jun. . 

Geſtern frühe zog ſich ein Donnerwetter über die 
Stadt, und um 3 Uhr entzuͤndete der Blitz das 
Churfuͤrſtliche Schloß. In wenigen Augenblicken 
und ehe man es wuſte, wo es eingeſchlagen, ſtunde 
der Thurm und der Flügel gegen der Stadt in vollen 
Flammen, welche den Flügel gegen den Schloßhof 
mit ergriffen. Alles eilte zum Löfchen, aber die ber 
ſten Anſtalten waren umſonſt. Das Feuer wutete 
immer flarfer und noch vor 5 Uhr fiel das Dachwerk 
des Thurms und der Gebaude. Der Brand dauer⸗ 
te den ganzen Tag und Nacht, doch iſt vorher durch 
Abhebung eines Nebengebaudes den Flammen ein 
Ziel geſetzt. Beyde Flügel find bis auf die Gewol⸗ 
be der Kirchen und des Ritterſaals abgebrandt. Das 
dicke Gemäuer ſo von Otto Henrich und Friedrich 
den IV. erbauet worden, ſtehet noch. Das große 
Faß und die Keller find gerettet und das anſtoßende 
Bandhaus erhalten, von Menſchen aber niemand 
durch den Blitz gerühret worden. 

Schreiben aus Lucern, vom 24. Jun. 

Die Urſache des gefährlichen Aufſtandes allhier 
und zu Schweitz und Zug, war, daß der gemeine 
Mann obgedachter 3 Cantons wider die, unter den 
catholiſchen Ständen hergebrachte und in ihren Ver⸗ 
trägen mit Frankreich feſtgeſetzte Gewohnheit, ſchon 
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viele Jahre keine Penſion von dieſer Krone genoſſen, 
ſondern ſolche von den Großen beſagter Stände in 
ihren eignen Beutel geſteckt worden ſeyn ſoll. Webers 
dieſes haben ſie eine neue Capitulation mit Frank⸗ 
reich errichten wollen, Kraft deren allemal der dritte 
Mann zum Dienſt deſſelben gehalten werden ſolte, 
dawider ſich aber die Gemeine mit aller Macht ge⸗ 
ſetzet, und gar keine Mannſchaft mehr abzugeben 
beſchloſſen haben. Daraus denn nach und nach eine 
Gaͤhrung entſtanden, die zuletzt ausgebrochen, und 
werden nun Zuͤrch und Bern ihre Bemuͤhung anwen⸗ 
den, das Feuer in der Geburt zu erſticken. Sol; 
chen Endzweck zu erreichen, hat man unter andern 
von Seiten Zuͤrch und Bern diejenige Capitulation, 
welche fie ſelber ihres Orts vor Kurzen mit Frank⸗ 
reich geſchloſſen, abſchriftlich communiciret, und auf 
gleichen Fuß, auch die ihrige einzurichten, zufolge 
deren niemand im geringſten gezwungen werden darf, 
Dienſte zu nehmen, und man glaubt, daß dieſer 
Punkt auf ſolche Weiſe werde unter ihnen ſelber ger 
ſchlichtet werden. Der Land Ammann von Zug, 
als die erſte obrigkeitliche Perſon, das Haupt des 
Landes, hat ſich auf die Flucht begeben, und iſt bis jetzo 
noch nicht zum Vorſchein gekommen, welcher dann 
nebſt vielen andern obrigkeitlichen Perſonen alda, 
wie auch in der Schweitz aller Ehren entſetzt worden. 
8 Oyford, den 3. Jun. 

Allhier iſt eine Geſellſchaft gelehrter Leute zuſam⸗ 
mengetreten, in der Abſicht, die engliſche Sprache 
von allen uneigentlichen Ausdrucken zu fänbern und 
verſtaͤndlicher zu machen. Am H. Pfingſttage als 
dem großen Ordensfeſt des Ordens vom H. Geiſt, 
wurde der Herzog du Chatelet Lomont, vormaliger 
Bothſchafter zu Wien, nachdem er ſchon die Ordens; 
zeichen lange vorher erhalten, ſeyerlich aufgenommen. 
j Rom, den 9. Jun. 

Die Porcellainfabrike des Hrn. Cucumos geht all; 
hier ſo wohl von ſtatten, daß die Apoſtoliſche Kam- 
mer ihm einen Vorſchuß von 5000 Rthlr gethan, um 
dieſes Werk vollends zu Stande zu bringen. 

5 Warſchau, den 2. Jul. 

Der gegen den Caftellan von Cracau und Krom 
großfeldherrn bisher geführte Krieg iſt in Pohlen 
ſelbſt zu Ende. Der Caſtellan hat ſich völlig nach 
Ungern und die bey ihm geweſenen Truppen zur Ar; 
mee der Republik begeben, fo, daß jetzo alles wie: 
der friedlich in der Krone iſt. Der General Bra⸗ 
nicki, welcher dieſen Streit beygelegt, iſt auch gleich 
wieder befehliget worden, gerade von einem bejons 
dern Wege nach Lithauen, den daſelbſt agirenden 
Radziwillſchen Truppen zu begegnen. Man hat 
hier einen gewiſſen Spien aufgefangen, der zu dem 
Fuͤrſt Radziwill abgehen ſollen, und bey ihm vor; 
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ſchiedne Briefe gefunden. Der bisherige Reſident 
des Koͤnigl. Prinzen Carl, den er als Herzog von 
Curland hier gehalten, Namens von Aloy, ſiehet ſich 
genoͤthigt, mit ſammt feiner Familie aus dieſer Re⸗ 
ſidenz wegzubegeben, da man ihm ſolches zu verſtehen 
gegeben. Der von Frankreich hier geweſene Herr 
Monete hat von feinem Hofe Ordre erhalten, von 
hier auch nach Frankreich zurück zu kehren, der fran⸗ 
zoͤſiſche Reſident Herr Hennin bleibet zur Zeit noch hier. 
Thorn, den 4. Jul. 

Am vergangnen Donnerſtage kam die Kronartille⸗ 
rie, welche auf Befehl des Kronfeldherrn Branicki 
vor einigen Wochen zu Waſſer nach Marienburg ads 
geſühret worden war, auf Ordre des gegenwärtigen 


Generalregimentarii Fuͤrſten Chartoryski mit eben 


derſelben Bedeckung von dem Kronartillerieregiment 
zuruͤck, und ging unſre Stadt vorbey nach Warſchau. 
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AVERTISSEM ENT. 

Den raten dieſes Monats, Morgens um 9 Uhr, ger 
ſchahe allhier auf dem Schloß⸗Balcon die vierte Zier 
hung der Koͤnigl. Preuß. Lotterie. Die herausge 
kommenen Nummern waren: 24. 20. 7. 46. 57. 


Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Ortmanns Betrachtungen Über wichtige Begebenhei⸗ 
ten der Naturgeſchichte des 1763 ten Jahres, 8, 1 fl. 
Schmitzers Pflicht kurz zu predigen, 8, 1 fl. Rouſſeau 
auserleſene Gedanken über verſchiedene Gegenſtän⸗ 
de aus der Moral, Politik und den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, aus dem Franz. 8, 1 fl. 15 gr. Cecilia, 
oder die gottloſe Tochter, von dem Verfaſſer der 
Charlotte von Weiſſenſee, 1 fl. 15 1. Auserleſene 
Spruͤche der heiligen Schriſt, zum Troſt eines jeden 
unſchuldig leidenden Chriſt en zuſammengetragen vom 
Grafen Beſtuſchew Rumin, 15 gr. Die Braut 
bis ins Alter, in der Geſchichte Jungfer Julchens, 
mit Kupfer, 1 fl. 15 gr. 


. „ — — 
Wechfel-Cours & Species d. 12. Jul. 17764. 
Amſterdam 41 Tage 305 gr. 71 Tage 303 gr, 
Hamburg 3 W. 135 gr. W. 134 gr. 

Berlin Dantzig 

Ducaten neue fl. 16 gr. Alberts Taler 132 gr. 
Rubel 114 gr. Alt Polniſck Geld 16 pr, Cto. 


EE 
Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 
jo uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausges 
geben, allwo auch noch von den hieſigen reſp. Liebhabern 
die Pränumeration auf dies dritte Quartal mit 2 fil. 
angenommen wird; Auswärtige aber belieben ſich 
deshalb bey jedem Poſtamt ihres Orts zu melden. 


